
 

 
Seit ca. zwei Jahren beschäftige ich mich persönlich mit der Frage „Will ich ein Kind?“. 

Versuche auszuloten, was meine eigenen Bedürfnisse sind und wo gesellschaftliche 

Erwartungen und Sozialisierung ihre Hände im Spiel haben. Am Anfang war das eine 

ziemliche einsame Angelegenheit. Ich war fest davon überzeugt, dass ich das erstmal mit mir 

klären müsste, bevor ich mit Partner, Freund*innen und Familie über meinen (vielleicht 

nicht vorhandenen) Kinderwunsch sprechen konnte. Hinzukam, dass einige meiner 

Freund*innen sich in der Sache ziemlich sicher sind und so nach und nach immer weniger 

Lieblingsmenschen übrigblieben, die sich die gleicheFrage noch stellten. Doch tief drin war 

ich mir sicher, dass es „da draußen“ noch mehr Menschen geben muss, die für sich auch 

noch keine abschließende Antwort gefunden haben.  

Aus diesem persönlichen Prozess ist die Idee für „Maybe Baby“ entstanden und das heißt, 

seit mehr als einem Jahr spreche ich mit den unterschiedlichsten Menschen über die 

Kinderfrage und immer wieder auch über die Tatsache, dass ich der Antwort an manchen 

Tagen vielleicht ein bisschen näher bin, die meiste Zeit aber nicht. Da waren wichtige 

Gespräche dabei, wie zum Beispiel mit meiner Mama, vertrauensvolle wie mit meiner engen 

Freundin, soldiarische, wie mit meinem Bruder, auch ein paar Streitgespräche. Für die 

meisten Gespräche bin ich aber ziemlich dankbar und alle haben dazu beigetragen, dass es 

gar nicht mehr so beängstigend ist, dass ich auch mit Anfang 30 noch keine fixe Antwort 

habe. 



 

1 - Die Sängerin Nicht Seattle singt in einer Zeile: "Geh hin und mach ein Kind. Gib deinem Leben einen SinnUnd halt es hoch, 
das Kinn [...] Will ich nicht, ich will das nichtFrau sein, Frau sein...". 

Diesen September ist „Maybe Baby“ an den Start gegangen. Ein Jahr, eine Mission lautete 

das Motto: Ein Jahr wollen wir eine Plattform bieten, die es Menschen ermöglicht sich 

persönlich mit der Kinderfrage auseinanderzusetzen. In Workshops, Diskussionsrunden in 

Lesungen und Dialogformaten. Wir wollen darüber reden, dass die Antwort auf die 

Frage  „Will ich ein Kind?“ zu finden nicht einfach ist, wir wollen mit euch reden aber 

besonders wollen wir, dass Ihr miteinander redet.  

Deswegen haben wir den Generationendialog „Die Mutter aller Fragen: Braucht es ein Kind 

um glücklich zu sein?“ entwickelt. Ein Materialpaket zum Selbermachen, das Kinderlose, 

Mütter und Kinderfreie zusammenbringt. Es wurde entwickelt für die, die alles noch vor sich 

haben und die, die ihren Weg schon lange gehen. Alle sind eingeladen miteinander ins 

Gespräch zu kommen, Fragen zu stellen, die man sich sonst nicht fragen traut und 

Antworten zu geben, die viel zu selten gehört werden.  

Es kann auf Dekanatsebene, im Nachbarschaftsraum, in der Frauengruppe, im FLINTA*-

Netzwerk verwendet werden. Oder als Startpunkt für Leute, die Lust haben, etwas Neues 

auf die Beine zu stellen und dabei nicht immer mit den gleichen Menschen reden wollen. 

In diesem Monatsimpuls können Sie sich ein paar Fragen aus dem Materialpaket selbst 

stellen und für sich ausloten, wie Ihr Bild von Mutterschaft Ihr Leben und Ihre 

Entscheidungen geprägt hat. Zwischendrin nehme ich Sie ein bisschen mit in mein 

vergangenes Jahr mit der Frage "Will ich ein Kind?". 

Wo ist eigentlich schon wieder mein Schlüssel? 

Das beste Geschenk der vergangenen 12 Monate waren Kopfhörer, die durch lautes Piepsen 

auf sich aufmerksam machen können, wenn man sie mal wieder in der Tasche einer Jeans in 

den Wäschekorb geschmissen hat. Damit verkürzt sich das allmorgendliche 

https://youtu.be/DOVuTGm4hyM


Zusammensuchen meiner Sachen um fünf Minuten pro Tag. Doch es gibt genügend andere 

Dinge ohne diese extra Funktion, die ich regelmäßig panisch suche und manchmal führt das 

zu regelrechten Sinnkrisen. Warum muss ich eigentlich so chaotisch sein? Wieso bekommen 

das alle anderen immer besser hin? Und wie soll das eigentlich alles mit einem Kind 

funktionieren?  

Eine Frage, die mir in den letzten Monaten geholfen hat aus dieser Gedankenspirale 

rauszukommen lautet: „Fragt sich das mein Partner eigentlich auch?“ oder „Fragen sich das 

die Partner meiner Freund*innen auch?“. In erster Linie macht mich das dann immer 

erstmal wütend, weil ich weiß, dass die meisten Gespräche über gleichberechtigte 

Elternschaft von FLINTA* angestoßen werden. Mittlerweile habe ich aber verstanden, dass 

diese Wut auch eine wichtiger Wegmarker für meinen Entscheidungsprozess ist: Wenn 

gleichberechtigte Elternschaft nicht das Ziel von allen in der Beziehung ist, dann will ich 

lieber nicht Mutter werden. Drunter mache ich es nicht.  

 

2 - Der Film "Mutter" mit Anke Engelke. 

https://youtu.be/6bpSp8-_yzQ


Was braucht es, um glücklich zu sein? 

 

 

 

Frauen ohne Kinder gab es schon immer. Sind es bei den 70–75-Jährigen ca. 14 Prozent, sind 

es bei den 60–64-Jährigen ca. 19 Prozent und bei den 50–54-Jährigen knapp 22 Prozent. 

Deutliche Unterschiede zeigen sich beim Blick auf den Ost/West-

Unterschied.(Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend: Ungewollte  

Kinderlosigkeit 2020. Leiden –Hemmungen – Lösungen, S. 37. Die Berichte von Frauen ohne 

Kindern zeigen aber deutlich, dass sowohl für die bewusste Entscheidung für Kinderlosigkeit 

als auch für die ungewollte Kinderlosigkeit gesellschaftlich kaum Verständnis herrscht. 

 

Seit mehr als einem Jahr führe ich nun mit unterschiedlichen Menschen Gespräche über 

Mutterschaft und Elternschaft. Und eine Sache ist mir dabei deutlich geworden. Die Aussage 

"Ich bin mir nicht sicher, ob ich Kinder will." führt oftmals zu Reaktionen, die wenig mit mir 

und meiner Situation zu tun haben, sondern vielmehr mit dem, was mein Gegenüber als 

Glück im eigenem Leben erfahren hat. Eigene Kinder gehören da natürlich ganz oft mit dazu.  

https://www.bmfsfj.de/resource/blob/161018/b36a36635c77e98bcf7b4089cd1e562e/ungewollte-kinderlosigkeit-2020-data.pdf
https://www.bmfsfj.de/resource/blob/161018/b36a36635c77e98bcf7b4089cd1e562e/ungewollte-kinderlosigkeit-2020-data.pdf


Wegen dieser Erfahrung muss ich oft an Evi K.s' Einsendung an die chrismon*-Redaktion 

denken: 

"Evi K. aus Bochum fragt:  

Ich habe wie fast alle meine Freun­dinnen Kinder im  Alter von Mitte bis Ende 20. Neulich 

saßen wir zusammen, und eine sagte:‚Meine Tochter ist schwanger, da weiß ich, dass ich 

alles richtig  gemacht habe. Ich habe ihr ­richtig Mut zum Leben vermittelt.‘ Wir  anderen 

saßen bedröppelt dabei. Meine sagen eher, dass sie sich kein  Kind vorstellen können. Kann 

ja noch kommen. Aber ich denke jetzt oft  drüber nach. Hab ich was falsch gemacht?" 

Stefanie Schardiens Antwort können Sie hier nachlesen. 

Wenn sich Menschen meiner Generation fragen "Will ich ein Kind?", dann hängt das ganz oft 

mit der Frage "Was bleibt von mir zurück?" der Eltern-Generation zusammen.  

Seit ich das verstanden habe, weiß ich auch, was ich Lieblingsmenschen antworten kann, 

wenn sie mir sagen, dass sie sich über Enkelkinder, Neffen*Nichten, Großnichten*neffen, 

Großcousinen*cousins von mir freuen würden: "Ich bin so froh darüber, dass wir eine 

Beziehung haben, die es ermöglicht offen darüber zu reden, dass ich noch nicht weiß, ob ich 

Kinder möchte, oder nicht." 

 

Wann ist es bei dir soweit? 

Das Reden über Mutterschaft/potenzielle Mutterschaft ist manchmal gar nicht so einfach. 

Und manch eine von Ihnen wird wahrscheinlich gerade seufzen und etwas genervt den Kopf 

schütteln. Schon wieder ein Thema bei dem man ja "nichts mehr sagen darf." 

Wir sind uns sicher, dass es zu diesem Thema viel zu sagen gibt, weil es auf 's Engste mit den 

Biographien von FLINTA* verbunden ist. Und deswegen lädt der Generationentalk in der 

letzten Runde dazu ein, einen Blick auf den eigenen Lebensweg zu werfen. Aber wir sind uns 

auch bei diesem Thema sicher, dass es hier nicht darum geht, "was ich eigentlich noch sagen 

darf", sondern darum "was ich eigentlich noch sagen will".   

https://chrismon.de/artikel/55684/wenn-junge-erwachsene-keinen-kinderwunsch-verspueren-ist-das-die-schuld-der-eltern
https://youtu.be/grxoL0umVHA


Was ich noch sagen will 

Seit mehr als einem Jahr rede ich nun also über Mutterschaft, Elternschaft, meinen 

(vielleicht nicht vorhandenen) Kinderwunsch. Und mittlerweile rede ich richtig gerne 

darüber. (Ist ihnen vielleicht schon aufgefallen.) Aber ich höre eben auch richtig gerne 

anderen Menschen dabei zu, wie sie von ihren Erfahrungen mit diesem Thema berichten. 

Auf Instagram gibt es dafür sogar schon ein eigenes Genre "Junge Frauen ohne Kinder fragen 

und ältere Frauen ohne Kinder antworten." oder "Junge Frauen ohne Kinder fragen und 

Frauen mit Kindern antworten." Ich habe viel aus diesen Kommentarspalten lernen dürfen.  

Vielleicht haben Sie ja Lust anderen von Ihren Erfahrungen mit der Kinderfrage zu erzählen, 

Ihren Erfahrungsschatz zu teilen, oder von Anderenen zu lernen und eine neue Perspektive 

kennenzulernen. 

Dann kommen Sie am 04. Dezember (18.30-20.30 Uhr)  zu unserer neuen Ausgabe von 

"reingezoomt: Die Mutter aller Fragen - Braucht es ein Kind um glücklich zu sein?". Sie 

können sich mit dem folgenden Link ohne Anmeldung einwählen. 

Gerne können Sie diesen Monatsimpuls und den Link zu reingezoomt auch an 

Freund*innen weitergeben. 

Beitreten Zoom Meeting  

https://us06web.zoom.us/j/87378175597?pwd=LLyJuo5eaxdtdYvplgVSRb0MQlgLsR.1  

Meeting-ID: 873 7817 5597  

 Kenncode: 911755  

Sarah Eßel, Referentin Frauenarbeit 

https://us06web.zoom.us/j/87378175597?pwd=LLyJuo5eaxdtdYvplgVSRb0MQlgLsR.1

